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Die jüdiſche Gefahr 
Da war ein Nranfer, Er hatte ſich durch 

den leichten Sinn eines Augenblids eine 
häkliche Krankheit zugezogen und befand 
ſich nun in Behandlung eines Arztes, Der 
Strante wird ungeduldig und kann es nicht 
erwarten, bis er endlich twieder Der Ges 
wohnheit des täglichen Lebens zurüdges 
geben iſt. „Herr Doktor”, fagt er zum 
Arzt, „ih fühle mich pudelwohl, mir 
ſchmeckt Das Eſſen wie nie zuvor, ichlafen 
kann ich auch und fpringen wie ein Jun—⸗ 
ge." Der Arzt iſt nicht überraſcht, daß der 
Frei ihm in Bchandlung Stehende jo zu 
ihm ſpricht. Wie oft ſchon in feiner lans 
gen Praxis haben Genejende jo geipros 
chen, und wie oft ſchon hat er dann ims 
mer wieder Das Gleihe jagen müſſen: 

„Mein lieber guter Freund, Du kennſt 
den Ernit Deiner Sirantheit nicht. Daß es 
Dir wieder beſſer neht, das habe ih ſchon 
längit gemerkt, aber, daß Du noch nicht 
geſund biſt, das wei ich and.” Der Arzt, 
der foeben jo geſprochen hatte, jtellt uns 
ter Die Augen des Ungeduldigen ein Mis 
troffop, läht den Siranfen durch Die vers 
größernden Gläfer ſchauen, in eine Welt 
läßt er ihn bliden, in Die man mit freiem 
Auge nicht zu fehen vermag. „Siehit Du 
bie kleinen Pünktchen auf ven Glas? Was 
Du hier zum eriten Male in Deinem Les 
ben fiehit, Das it Deine Kranukheit. Dieje 
Heinen Lebeweien jind in Deinem Blut, 
fie zehren von Deinem Leben. E3 find Des 

zines In Deinem Körber am Leben Ift, Gift 
Du noch kranft, Würde ih Did für ges 
ſund erklären, jo lange auch nur nocd ein 
einziger von Diejen Giftkeimen in Dir 
fi) befindet, dDanıı wiirde ich eine Schuld 
auf mich nehmen, Die Dih am Ende doch 
noch das Leben koſten könnte,” 
Un jenen Aranten muß man denken, 

wenn man gewiſſe Lente reden hört, 
Denn man hört, wie fie immer wieder 
den gleihen Unſinn aus ſich herausſagen: 
„Bei uns in Dentichland it Die Juden⸗ 
frage gelöjt. Der Jude hat bei uns nichts 
mehr zu jagen. Er kann nicht mehr tous 
dern, kann und nicht mehr betrügen, kann 
in die Politit und in unfer kulturelles 
Leben nicht mehr hineinrevden, And für 
den Schuß Des Deutschen Blutes und un— 
jerer deutschen Ehre jorgen die Niürns 
berger Geſetze.“ Die jo dahinreden, haben 
nie in die Tiefe neihant, fie find in ide 
rem Wifjen immer an der Dberflähe ger 
blieben. Sie glauben, die Fudenfrage 
hätte mit dem Augenblid der Berkündung 
der gegen Die Anden gerichteten Made 
nahmen fhon ihre Löjung gefunden und 
wiſſen nicht, daß die Sirantheit, die Der 
Jude in Das Deutsche Bolt brachte, in Die 
Tiefe und in die Weite ging. Und wiſſen 
nicht, daß Das deutſche Volt erit dann 
endgültig von Der Gefahr, wieder ange: 
ſteckt zu werden, befreit jein wird, wenn 
die Audenfrage in ihrer Ganzheit einer 

ren nicht mehr viele, aber fie find noch | Löfung zugeführt iſt. Die Gefahr des 
Da. Und jo lange auch nur noch ein eins | Wiederkraukwerdens Des deutschen Volkes 
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it jo lange gegeben, folanne ed noch ir 
gendwo in der Welt einen Seuchenherd 
gibt, von dem ans der jüdische Bazillus 
in einer unbedachten ſchwachen Stunde 
ernient Das Dentidhe Bolt befallen könnte, 

So möchte es der Jude haben. Er möch— 
te haben, daß wir ungeduldig werden. Er 
möchte haben, daß wir uns für geſund 
erllären, obwohl die Hrantheitöfeime noch 
dentlih zu jehen jind. Es wäre ein Ins 
glück, nicht allein für Das deutſche Bolt, 
würden wir auf balbem Wege unfere 
Augen verſchließen vor einer noch wicht 

befeitinten Gefahr. Soll die Welt einmal 
am Dentichen Wejen geneſen, dann müſ— 
fen wir erſt jelbit aanz geiund geiworden 

fein. Den Tag aber, an dem wir jagen 
fönnen, daß Die Kraukheit, Die Der Jude 
in uns brachte, ganz von uns genommen 

it, beitimmen nicht die Oberflächlichen, die 
zu Dumm find, eine Gefahr zu erfennen, 
und zu feige, ihr zu benennen. 

Bulins Streicher, 

Der neueſte Zudentrick 
In den Ländern, in denen die Juden 

durch die Gejehgebung aus dem Leben 
der Nationen ausgejchaltet find, verſuchen 
fie, fih aufs neue in den Bolkstörper 
einzufhleihen. Ihe neueiter Trid ijt fol: 
gender: 

Der Jude veranlagt jeine Mutter, in 
ihren Erinnerungen nachzuforſchen. Da: 
bei entdedt die jüdiſche Mama, daß fie 
zur fraglichen Zeit intimen Umgang mit 
einem Nichtjiuden gehabt habe, Ihr Kind 
ſtamme aljo gar nicht von dem legitimen 
jüdiſchen Vater; fie habe alſo einen Halb: 
juden zur Welt gebracht, der jomit An: 
ſpruch auf die halben Rechte der Arier 
habe. It die mit einem Juden verhei- 
ratete Frau aber jelbjt eine Arierin, ihr 
Sohn aljo nach bisherigen Begriffen ein 
Halbjude, dann wird durd ihre geniale 

Die mihratene Pyramide 
Das Bernichtungsurteil des Sionistenführers 

Der Führer der Zioniiten, Dr. Chaim 
Meizmann, fuhr vor drei Jahren auf dem 
Dampfer „Galtläa“ von Tel Aviv nad 
Triejt. Auf der Heberfahrt fällte er ge: 
iprächsweije ein Urteil über fein jüdiſches 
Bolt, das zu einem abjoluten Verdam— 
mungsurteil wurde. Er jprad): 

„Wir müſſen fampfen, um unfere jü: 
diihe Raſſe zu einer Wiedergeburt zu 
bringen. Das jüdiſche Volk ijt geometriſch 
gejprochen ein Irrtum. Jedes Bolt kann 
vorgejtellt werden als eine riefige Pyra— 
mide, Die auf einer feiten und breiten 
Bafis von Arbeitern ruht, ſich nad oben 
verjüngt und in einer Spihe von wenigen 
Sntelletinellen mit-einem Fihrer endigt. 

Beim jüdischen Volk iſt dieje Pyramide 
umgelehrt. Es find wenige Arbeiter und 
viel zu viel Intellettuelle, aljo eine Py— 

ramide, deren Spihe größer ift als die 
Grundlage. Eine jolhe Pyramide kann 
nicht beitehen.“ 

Mit dieſen Worten hat der Zioniſten— 
häuptling das Weſen des jüdiſchen Boltes 
treffend gezeichnet. Die jüdiſche Raſſe hat 
nie eine volfsbildende Kraft bejellen. Sie 
fonnte nur als Schinaroker in anderen 
Volkskörpern vegetieren. Bon den Juden 
verlangen, ein eigenes Volt zu bilden, 
beißt, die jüdiſche Nafje dem Untergang 
entgegenzuführen. 

Die Juden bilden eine mißratene, un- 
mögliche Pyramide. Cs pi eit, daß die: 
les unmöglihe Bauwerk zulammenftürzt. 
Dadurch; werden Baupläße frei, damit 
andere, gejunde Völker reiner Raſſe ihre 
Reiche aufbauen. 

Jüdiſche Bankerotteure in U.S. A. 
Eine beſondere Quelle des Reichtums für 

den Juden iſt der betrügeriſche Bankrott. 

Sogar die füdiſche Zeitung „Neuyork Times“ 
ſchreibt darüber. In einer Zuſammenſtellung 
jüdiſcher Pleiten leſen wir in dieſem Blatt: 

„Southern Diſtriet: 

1. Abraham Tihman, Modegeſchäft, Paſſi— 
ven 12348 Dollar, Aktiven Null, 

2, Louis Hoffmann, Lebensmittel, Paſſi— 
ven 4486 Dollar, Aktiven Null, 

3. R. U Molony, Gemiſchtwarengeſchäft, 
Paſſiven 8066 Dollar, Altiven Null. 

4. M. Stier, Kommiſſionen, Bajjiven 9052 
Dollar, Altiven Null, 

Eaitern Diſtriet: 

5. Midor Bajjuf, Händler, Paſſiven 1325 
Dollar, Altiven Null, 

6, Abraham Blatt, PBelswaren, 
7040 Dollar, Altiven Null, 

7. Morris Druſin, Handelsvertretung, Paf- 
jiven 425 968 Dollar, Aktiven Null, 

Nah bekannter GBejchäitspraris hat der 
Jude alle jeine Aktivpoſten vorher recht— 
zeitig in Sicherheit gebracht, um ohne Scha— 
den den Konkurs anmelden zu können, Die 
geihädigten nichtjüdiichen Gläubiger können 
nun dem Kredit nadtrauern, den jte den jü— 
diſchen Bankerotteuren eingeräumt haben, Sie 
wundern ſich etiva über die jüdiſche Bank— 
vottpraxis? Sie mögen den Talmud nad 

Paſſiven 

leſen, der den Betrug an Nichtjuden erlaubt, 
ja ſogar zur religiöſen Pflicht macht. 

Im Choſchen ha-miſchpat heißt es: (348,2 
und 369,6): 

„Es ift erlaubt, dem Nichtjuden Die Schul: 
den nicht zu bezahlen.“ 

Im Baba famma heißt es (1136): 

„E83 iſt erlaubt, den Nihtjuden in jeder 
Hinſicht irrezuführen und zu betriügen. Er 
darf ihn beim Zählen betrügen. Er darf 
ihn beim Geldherausgeben betrügen.” 

In dem Talmudbud „Aboda zarah“ leſen 
wir (6a): 

„Die Rabbi Iehren: Der ehrliche Geſchäfts— 
berfchr mit Nichtjuden iſt für den Juden 
immer verboten.” 

Das Talmudbudh „Jalkut Nubeni” begrin- 
det die Pflicht des Juden zum Betrügen mit 
dem Hinweis auf bibliihe Vorbilder. Es 
ihreibt (20,2): 

„Es iſt dem Gerehten (Inden) erlaubt, 
betrüglih zu handeln, gleich wie Jakob ges 
tan hat,“ 

Wie können ji die Nichtjuden davor be— 
wahren, "durch einen jüdijhen Bankrott ges 
ihädigt zu werden? Ganz einfadh dadurd, 
daß fie ſich grundſätzlich mit Juden nicht in 
Geihäftsbeziehungen einlafjen. In Deutſchland 
tft heute dafür geforgt, daß Nichtjuden von 
Suden nicht mehr betrogen werden können. 

Dr. 9. €. 

Entdeckung ihres außerehelichen Verkehrs 
der Sohn zum Arier geitempelt. 

In Italien ift kürzlich wieder ein Jol- 

her Fall vorgelommen, wie Giovanni 

Preziofi in der „Vita Italiana“ (15. 

Auguſt 1941) berichtet: 

In Triejt lebt ein vielfaher Millionär 
von reinjtem jüdiſchen Blute aus Polen. 
Seine Frau ijt desgleichen. Die Mutter 
des Juden hat nunmehr vor dem Stan: 
desamtsbeamten die „Beichte“ abgelegt, 
lie hätte zur fraglichen Zeit einen Nicht: 
juden als Geliebten gehabt. Der Standes» 
amtsbeamte jtellte daraufhin dem jüdi« 
ihen Millionär eine ariſche Geburts: 
urfunde aus. 

Ein Verwandter der genannten Familie 
glaubte, die „Ehre“ der Mutter vertei- 
digen zu müllen. Er konnte einwandfrei 
nachweiſen, daß der „Fehltritt“ der Ju— 
denmama zeitlich gar nicht möglich ges 
wejen war. Damit ging der „ariſche Nach— 
weis“ des VBollblutjuden in Rauch auf. 

Die mit der Nachprüfung der raſſiſchen 
Abſtammung beauftragten Beamten tras 
gen eine ſchwere Verantwortung bei ber 
Behandlung fraglicher Fälle. 

Amerilanifierung der 
Juden 

Juden und Neger in New Work 
Die ſchwarze Raffe ift in den Vereinigten 

Staaten Amerikas ftark im Zunehmen begrif: 
fen, Infolge ihrer Fruchtbarkeit Haben es 
die Neger dort bereit auf eine Bevölkerungs— 
zabl von 13 Millionen gebracht. Das Neger: 
viertel Harlem in New York macht immer 
lauter von fich reden. Ein geiwiffer Neger: 
briejter, der „Father Divine“ (der göttliche 
Dater) hat eine droße Anhängerſchaft um ſich 
geſchart. 

Man ſollte nun meinen, die Juden, die ſich 
ja zu der „weißen Raſſe“ zählen, würden den 
Kontakt mit der ſchwarzen Raſſe ſtreng ver— 
meiden. Weit gefehlt! Sie fühlen ſich zu dem 
„göttlichen Vater“ mit beſonderer Liebe hin— 
gezogen. Und zwar aus zwei Gründen: Der 
„Father Divine” propagiert jüdiſche Gedan— 
ken. Und ferner haben die Juden, auch wenn 
ſie ſich zur weißen Raſſe zählen, Negerblut 
in den Adern. 

Die aus Deutſchland ſeit 1933 geflüchteten 
Juden geben in New Work eine deutſch— 
geſchriebene Zeitung heraus Sie heißt „Auf— 
bau“ und will der „Amerikaniſierung der Ju— 
den und den Intereſſen der Einwanderer” 
dienen. Rn ihrer Ausgabe vom 7, November 
1940 fordert diefe Zeitung ihre jüdiichen Les 
fer Dazu auf, eine „Maſſenverſammlung im 
Himmel de3 Father Divine” mitzumachen. 
Das Blatt jehreibt dazu: 

„Zaufende feiner ſchwarzen und auch wei— 
fen Anhänger fingen, tanzen, laden und 
weinen. Genen Mitternacht ſpricht Wwahrs 
icheinlich Father Divine jelbjt. Ein Erlebnis, 
dns man nicht jo ſchnell vergißt.“ 

&o jtellt fich der „Aufbau“ die „Amerikani— 
ſierung“ der jüdischen Flüchtlinge aus Deutich- 
land vor: In den Negertanz eines „Father 
Divine“ ſoll fich der jiidifche Abſchaum, den 
Deutichland ausgejipieen hat, mifchen, Aber e8 
fommt noch dicker. In der gleichen Spalte 
fündigt das jüdische Emigrantenblatt an: 

„Sonntag, 9, November, 14.80 Uhr: 

Negeriuden in New York und ihre Synagoge. 
Drtbodore ‚Lerho daudi fingende Negerjuden 
in Sarlem, Die Nachlommen Judas und 
Benjamins. Nabbi Dr. W. A. Matthew, der 
ſchwarze Nabbiner, in Lagos in Weitafrika 
geboren, ein geiftreicher Nedner und Denter, 
ein für die Unabhängigkeit Abeſſiniens fümp: 
fender ſchwarzer Nude, wird über die Ge- 
idjichte der Negerjuden, ihre Gebräude, Sit: 
tem und Probleme sprechen, Anichliefjend 
Gottesdienft. Der jüdische Negerchor. Er: 

Die Juden find ſchuld am Ariege! 

böhter Speſenbeitrag. Mitglieder 20 Cents, 
Säfte 2 Gents (influfive der Tempelipende). 
Treffpuntt wird nur gegen Boreinjendung 
des Spejenheitrages befanntgegeben.“ 

Höre, Israell Hört es, ihr Juden, die ihr 
noch in Europa leben müßt! Auf nach Ames 
rifa! Das jüdiiche Wunder ift zu ſehen! Die 
Negerjuden und der Negerrabbiner in Na— 
tura, lebend vorgeführt! Preis nur 20 bis 
25 Cents einjchließlich Tempelipende! Biel: 
leicht führt man euch nach dem „Gottesdienst“ 
auch den Film vor vom Judenkönig Salumo 
und von feinem Verhältnis mit der Königin 
von Saba. Dr. 9. €. 

Bolichewismus iſt 
Judentum 

Die Geſchichte des Bolſchewismus iſt die 
Geſchichte des Judentums. Wo der Kommu— 
nismus am Werk iſt, die ſtaatliche Ordnung 
au zerichlagen und in einem Meer blutigen 
Terrors zu ertränfen, finden wir den Juden, 

Das Kriegsgericht in Bukareſt hat kürzlich 
12 Juden zu 15—25 Jahren Zuchthaus verur- 
teilt, weil fie fommuniftiiche Verfammlungen 
abgehalten und zeriehende Literatur in Um— 
lauf gebracht hatten, 

Jüdinnen als Ehauffeure 
Die Gentinel” (Chicago) Qubenzeiting „The 

meldet aus London: 

„Die Frauen von 20 Autobusfahrern in Tel 
Aviv lernen jebt das Chauffieren, wie „Ihe New 
Juden“ berichtet, um im Falle einer Einberufung 
ihrer Ehemänner deren Dienft weiter verfehen zu 
fönnen.“ 

Judenweiber als Autobuslenker! Den Mit- 
fahrern kann man heute fchon gratulieren zu 
ihrer vorzeitigen Himmeljahrt, 

Jüdiſche Ratten 
Wohltätigkeitsichwindel in London 

aufgedeckte Vetrügereien an Kriegs⸗ 
pefangenen 

In —B — 
tãtigleitsſchwindel aufgededt Worden, der Die 
Berquidung von Greuelpropaganda und jüdi- 
ſchem Sejchäftsgelit zeigt. Eine jüdijche Gruppe 
bat die amtlichen Bropagandalügen über die 
angeblich ichlechte Behandlung der engliichen 
Striegögefangenen durch Deutichland und 
Italien ausgenust, indem fie den Angehöri⸗ 
gen von Sriegsgefangenen die Hebermittlun 
bon Geſchentpaleten in das feindliche Auslan 
durch Vermittlung des Noten Kreuzes ber: 
ſprach. Die Palete wurden auch tatjächlich 
abgejandt, waren aber im Durchichnitt 80 Bros 
zent weniger wert als die Aufgeber jelbjt be» 
aablt hatten. Der Schwindel, der große Er» 
trüne abgeworfen haben muß, blieb lange Zeit 
unentdert, weil fich die enaliichen Behörden 
troß zahlreicher Reklamationen äußerſt lang» 
ſam zur Kontrolle entichloffen haben, 

Sonntag in Canterbury 

Churchill und der enaliihe König beten 
für den Sieg der Bolichewiiten und der 

Plutokratie 
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Wie lange noch? 
Wenn Fuden zu ihrem Zeufelggotte beten 

Aus den Vereinigten Staaten Nordame— 
rifas kommt die Meldung, daß Brälident 
Rooſevelt den 1. Sannar 1942 zum Ges 
betstag erklärt bat. Staatsminister Rober— 
to Farinacci fchreibt dazu im ſeiner Zei— 
tung „Regime Fascifta” vom 24 Dez. +1: 

„. . . Der Borfänpfer der plutokratiſchen 
Geſellſchaft, der in den Freimaurerlogen 

und auf den Rabbinerkongreſſen ſtets ſei— 

ne tiefſte Abneigung für all das, was chriſt⸗ 

lich iſt, gezeigt hat, tut Heute io, als ob er 
ein tiefes religiöjes Gefühl empfinden 
wiirde und als ob er jich Die Unterſtützung 
des lichen Gottes erwirfen welfte. Deland 
Rooſevelt Hat zwar nicht geſagt, zu welchem 
Gott er feine Zuflucht nimmt, aber es iſt 

vollkommen Kar, daß es ſich um Den Gott 
Israels Handelt, an den er ſich wendet. Die 
Juden find €3, die vor ihrem Gott FJehova 

niederknien und ihn um Die Vergebung ih: 
rer Sünden auflehen, um ala Eutſchädi— 
nung Dafür die Guade und Das Recht zu 
erhalten, ihre Feinde, nämlich atle 

Nichtjuden, auszurotten.“ 

Staatsminifter Farinacci hat mit dieſen 
Worten das tieffte Weſen der jüdiſchen 
„Religioſität“ gefennzeichnet. Aus Dem Bes 
wußtſein bodenlofer Gemeinheit und Vers 

worfenheit der jüdiſchen Raſſe wächſt der 
blutſchnaubende Haß gegen alle Nichtju— 
den, die dem Rache- und Kriegsgott ihrer 
Raſſe, Jehova, zum Fraße vorgeworfen 
werden ſollen. Das iſt die Grundhaltung 

vieler Pſalmen des jüdiſchen Meuchel— 
mörders David. 

Wir leſen im 58. Pſalm: 

„Gott zerbrich ihre Zähne in ihrem 
Kant! Zerſtoße das Gebiß der jungen Lö— 
wen (Nichtjuden), Jehova! Sie werden zer— 
achen wie Waſſer, Das dahiufließt. Der 
Gerechte (Inde) wird ſich freuen, wenn er 
ſolche Rache ſieht und wird feine Füßze ba— 
den in dem Blute der Nichtjuden (Gott: 
loſen).“ 

Im Pſalm 59, Vers 14, betet der Jude 
David: 

„Vertilge ſie ohne Guade! Vertilge ſie, 

daß ſie nichts ſeien und inne werden, daß 

Gott Herrſcher ſei in Jakob in aller Wett!“ 

Die Verjiudung In 

Der 149. Pſalm treibt den jüdischen 
Blutdurft zur Wivrdraferei. ES heißt: 

„Jehova hat Wohlgefallen an ſeinem jils 

diſchen Folk ... Lobeserhebuugen Gottes 

ſeien in ſeiner Kehle und ein zweiſchnei— 

diges Schwert in ſeiner Haud, um Rache 
auzzniben an den Nationen, Beſtrafungen 

an den Zölterichsfien, ihre Könige zu bins 

den mit Ketten und ihre Edlen mit eiſer— 

ven Schein, an ihnen auszuüben Das ge— 

ſchriebene Gericht. Solche Ehre werden alle 

feine Heiligen (Juden) haben. Halletujza!“ 

Die lange noch werden Die Juden im— 

Die Slowakei wird judenrein 

Stande fein, die Zähne der Nichtjuden zu 
zerbrechen, das Gebiß der jungen Löwen 
der nichtjüdifchen Völker zu zerftoßen? 

Wie lange noch wird die verfluchte „aus 
erwählte“ Raſſe ihre Füße im Blute der 
nichtjüidischen Völker baden? 

Wie lange noch foll der jüdische Gott 
über die ganze Welt berrichen? 

Wie lange noch läht man den Juden ihr 
zweijchneidiges Schwert fi der Hand, um 
Nahe auszuüben an den Nationen, die fi) 
ihrem Willen nicht beugen wollen? 

Wie lange noch foll der Jude die Macht 
haben, Kriege zu entfejfeln, um Völker zu 
beftrafen, ihre Könige zu ftürzen und ihre 
Edlen zu verderben? 

Dr. Hanns Eifenbeif. 

Endgültine Löſung der FJudenfrage 

Das tapfere Land, das in der Zeit Der 
tſchechiſchen Tyraunei jo ftark unter Der 
jüdifchen Diktatur zu leiden hatte, macht 

ſich nun daran, die Qudenfrage ein für 
allemal zu löſen. Die etwa 35 000 Juden 

wurden in einer Drganifation zuſammen— 
gefaßt, Die den Namen „Judenzentrale“ 

führt. Su neun Unterabteilungen mit 144 
YAngefellten bat dieſe Sudenzentrale ihre 
Arbeit aufgenommen. Demnächſt ericheint 
auch eine jüdiſche Wochenfchrift, und 250 

Angetellte werden nötig jein, um Die 
Juden zu betreuen und ihre Ausjiedlung 
vorzubereiten, Die Ausſiedlung jetbft wird 
fofort nach Dem Kriege beginnen. Bis 

dahin werden die Inden auf ihre Fünftige 
koloniſatoriſche Arbeit dadurch vorberei— 
tet, daß ſie auf einigen in jüdiſchem Be— 
ſitz befindlichen Gütern an körperliche Ar— 

beit gewöhnt werden ſollen. Man rechnet 
damit, daß in etwa 3—4 Jahren nach Dem 
Kriege der Abtransport der Juden plants 
mäßig durchgeführt werden kann. Zur 
Aufbringung dev often der Ausſiedlung 
wurde beim Zentralwirtichaftsamt ein 
Fond errichtet, Diefer füllt ſich durch 
Sonderabgaben bei der Ueberführung jüs 
diſchen Eigentums in ariſche Hände. Soll— 
te etwas daran fehlen, jo werden Die 
Reichen für ihre ärmeren Raſſegenoſſen 
aufkommen müſſen. In Der „Judenzen— 
trale“ muß jeder in der Slowakei lebende 
Jude Mitglied fein. Die jüdiſche Wochen— 
zeitung Wird ein Zwangsorgan werden. 

| Damit hat die Stowafei alle Vorbe— 
reitungen getroffen, um in abjehbarer 
| Zeit die Judenfrage gründlich zu bereis 

nigen. 

Jüdiſches in Dänemark 
Stürmer in der Kampfzeit 

Deutſchland aufzeigte, jo 
tut Dies heute in Tänemart Das Kampfblatt 

„Kamptegnet“. Da leſen wir: 

„Alles iſt ungariſch“ im „Annarifchen 
Weinhaus“ in Kopenhagen mit Ausnahme 
des jüdiſchen Wirtes 2%. Wimmer md 
deſſen Schwiegerſohn Nathie Lewis, 

wie der zo 

Britiſche Stantshärrer 
Bu Mnfang des Jahres 1940 hatte in 

frankreich noch niemand daran gedacht, daß 
ein halbes Jahr Später eine Niederlage zur 
Tatjache werden würde, wie fie dieſes Land 
noch nie zuvor erlebt batte. Zu Anſang 
des Jahres 1940 konnten es fich Deshalb Die 
Juden in Frankreich noch geitatten, darüber 

Klage zu führen, daß in diefem Lande die 
Birofratie der jüdifchen Einwanderung im 
ner noch hindernd im Wege fründe. 

So hat die Pariſer Zeitung „Le eri de 
Paris“ noch in ihrer Ausgabe vom 4 Fe 
bruar 1940 der franzöfiichen Bürokratie die 
englifche Loyalität und Ylufrichtigfeit gegen 
über der jüdijchen Emigration rühmend ber 

borgehobent, 

In England fet es viel leichter, Staatsbür— 
ger zu Werden, als in Frankreich. Dort 
bedürfe es nicht langer Nachforſchungen über 
die PBerjon, die um Verleihung dei Staats 
bürgerreddtes nachſuche. Das hauptjächtiche 
Beweismittel für Die Zuverläffigfeit des Ge 
fuchftelfers fei der Eid, den man in Eng 
Yand vor den Eidfommijfaren auf die Bibel 
ablege. Die Antragfieller ſchwören bier, gute 

Bürger des Britiihen Neiches zu fein. Auf 
Grund ihres Bibeleides hätten eine große 
Anzahl von Gejuchjtellern den enalifchen 
Staatsbürgerbrief erhalten. Die Eingebür- 
gerten feien Angehörige 37 verſchiedener Na— 
tionen gewejen: Schweizer, Italiener, Deut: 
che, Polen, Nuffen uſw. Daß es fich hier, in 
Wirklichkeit ausnabmsios um Juden bau 
delte, die aus 37 verſchiedenen Ländern 

gefummen waren, das haben die englifchen 
und frangdjifchen Judenzeitungen aus be— 
greiflichen Gründen verſchwiegen. Unter je— 

nen Neueingebürgerten ſeien 14,Unglückliche“ 
geweſen, die vor der Eidkommiſſion in inne— 
rer Bewegung erklärt hätten, ſie hätten nie— 
mals ein Baterland beſeſſen. (Damit haben 
fie Sicherlich die Wahrheit gejagt, denn Ju— 
den beſaßen noch nie ein Vaterland.) 

Das Merkwürdigſte, was bei dieſer Maſ— 
ſeneinwanderung in England fejtgejtellt wor— 
den fei, ift die Namensänderung, welche 

von dieſen „Heimatlofen“ beantragt wurde. 
So ließ ſich z. B. ein gewiffer Adolf 
Deutſch zu einem Arnold Duttan 
machen, em Ezmul Przyſucher zu 
einem Sammel Sucher uſw. Zu dieſer 
Namensgebung dor der britifchen Eidfomz 
mijlion macht die Pariſer Zeitung „Le eri 

de Baris“ folgende Bemerfung: „In 30 Jah— 
ven werden fie Großbritannien mit fleinen 
Smith, Stanleys, Coopers uw. be: 

völfert haben.” Damit könnte die Pariſer 
Jeitung recht haben. Ficheriich kommt noch die 

Zeit, in der die Engländer bedauern werden, 

einjt einem auf die Bibel geihivorenen Ju— 
deneid geglaubt zu haben. Geglaubt zu ha— 
ben, daß aus einem Juden ein anjtändiger 
engliiher Staatsbürger werden Fünnte. 

Im Volksgarten „Nivoli“ tritt der 
Indenſänger Leon Meſtorff an. Tie Po— 

liz:i hat feine ſchlüpſfrigen Weiſen oje bean: 
fanden mitſſen. Nun erlaubt er ſich, and Däs 
nische Batertanpstieder vorzutragen; ein Hohn 

gegen uns Dänen. 
Kamen zweier „gudenmänner“ (Die 

mit Jüdinnen verheiratet find). Darnuter it 

auch Leheusgraf Bent Holitein, Der 
mit der Jüdin Davis Stranger verheiratet 

iſt; letztere iſt Berfaſſerin typiſch jüdiſcher 
poruographiſcher Literatur. 

Das Direktorat für die Waren— 
berjornung Wird von ver Judenfamilie 

2evijohn neleitet, Ein Indenſchwieger— 

ſohn Nouboe Hat großen Einflag im Dem 
betreffenden Nonter und ſchikaniert Lonte, 

die Gabenpafete nah Dentichland ſeuden 

wollen, 
Steter Tropfen höhlt den Stein! Am Ende 

ſolcher Aufklärungsarbeit ſteht ein freies Volk. 

Das wiſſen auch die Männer, die in Däne— 
mark den Juden nicht mehr aus den Augen 
laſſen. 

Achtung! Stürmerleſer! 
Viele unſerer Stürmerleſer ſind im Beſitze 

jüdiſcher und antijüdiſcher Bücher, Doku— 

mente, Bilder uſw., die für fie wenig Be— 

deutung haben. Für das Stürmer-Archiv 

find dieſe Dinge jedoch ſehr wichtig. Wir er— 

fuchen daher unfere Stürmerfreunde, unfere 

Sammlung durch Zuſendurg ſolcher Gegen— 

| ftände ausbauen zu helfen, 

Die Schriftleitung des Stürmers 
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Warum diesemKrieg? 

„Und deshalb begann num der Kampf gegen Deutschland, nicht aus Liebe 

zu den Völkern, sondern nur aus eigenstem, nüchternsiem Interesse, dabei un- 

ferstüfzt von jenem ewigen Judentum, das in jedem Völkerstreit, in 

Zwist und Hader immer zu verdienen versteht und zu gewinnen vermag.“ 

Adolf ITiller in seiner Rele zum 30. Januar 1912. 
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Das 
große Geſchäft 

Judentum und Krieg 

Das Bündnis der jüdischen Plutokratien 
England und USA. mit dem jüdiſchen Bol— 

ſchewismus hat aller Welt gezeigt, wer der 
wahre Urheber des gegemvärtigen Welt— 

ringens ift. Deutichland weiß, Daß es letzten 

Endes nicht gegen andere nichtjüdiſche Völ— 
fer zu kämpfen bat, ſondern gegen ent ein— 

ziges Volk: das Judentum per Welt. 

Der Sude zeigte ſich zu allen Zeiten 
al3 der eifrigfte Mnftifter von Kriegen, Den 
Hatten vergleichbar, breitere fih das Ju— 
dentum im Laufe der Jahrhunderte über 
die ganze Welt aus, un die Völker ſy— 

ſtematiſch auszuſaugen und zu zZerſtören. 
Wie heißt es doch im Talmud? „Gott gab 
den Juden Die Allmacht über den Beſitz 
und Das Blut aller Völker.“ 

Der Inde febt nur von der Unordnung 
und vom Krieg der Völker. Darauf nur be— 
ruht ſeine Lebensfähigkeit. Die Juden ſind 
es, die au Der Vorbereitung Des Krieges 
verdienen, ſie verdienen am Kriege ſelbſt 
und ſie verdienen noch, wenn die Völker 
daran gehen, die Schäden eines blutigen 

Völkerkonfliktes zur beſeitigen. Während die 
Völker Das Blut ihrer bejlen Söhne op— 

fern, beſchränkt fich die Teilnahme des Ju— 
den am Krieg auf die Kriegshetze und 
die Geldgeſchäfte weithinterder Front, 
Er ift jo ſkrupellos, daß ihn auch der Ge— 
danfe an die Blutopfer Feinen Augenblick 
vor der Kriegshetze zurückſchrecken läßt. 
Warum auch? „Nur Die Inden jind Mens 
sehen. Die anderen Nationen Find nur Abs 
arten von Tieren ... und geſchafſen, um 

Tag und Nacht den Fuden zu dienen.” Sp 
heißt es im Talmud. 

Schon 1870 Hat der Jude Disraeli and» 
gerufen: „Es gibt nichts Grojariigeres a’3 
den Krieg!“ Am beſten aber Dat die jüdi— 
ſche Einstellung zum Krieg zweifellos der 
jüdiſche Journaliſt Jſaak Marensjogn zum 
Ausdruck gebracht, Der folgendes erklärt 
bat: 

„Der Krieg iſt ein r'efiges Geſchäfts— 
unternehmen, die Waren, die h'erbei ver— 
handelt werden, find nicht Raſierapparate, 
Scifen und Hosen, jondern Blut und Le— 
ben. Die Welt iſt mit Erzühlungen bon 

Seroismus im Krieg geradezn überſchüttet 

worden. Heroismus aber war im Welte 
krieg Die gewöhnlichſte Sache der Welt. Das 
Schönste an Diefem Kampfe war vielmehr 

die Geſchäftsorganiſation.“ 

Der Beherrfiher der englifchen chemiſchen 
Induſtrie, Lord Melchett, Der Jude Alfred 
Mond, hat den zyniſchen Saß geprägt: „Es 

iit fein Zufall, daß die in der ganzen Welt 

bergofjenen Ströme von Bent uns Anden 

die günftine Gelegenheit und Das Glück ges 

bracht Haben.“ Und dev Jude Marens El 
Navage belannte im Jahre 1928 in der 
Januar-Ausgabe der Zeitfchrift „Century 
Magazine”: „Wir Inden Fund D.e Erzau— 

ftif’er von Airiegen nnd Die Hauptnuutznie— 

her ſolchen Völtkerwordens. Wir find E'n— 

dringlinge. Wir ſind Jerſtörer ... Wir 

waren Die Urſache nicht nur des letzten 
Krieges, fondern von fait allen euren Krie— 

gen. Wir waren die Urſache nicht nur Der 
ruſſiſchen, fondern auch Die Auſtifſer jeder 

aröjeren Revo?uſion in eurer Geſchichte.“ 

Triumphierend teilte bei Ausbruch Des 

deutſchiengliſchen Krieges ein Londoner 

Jude einer deutſchen Zeitung mit: 

„Diefer Sirieg iſt unfer Wert, und wir 

haben ihn in Szene geſetzt, Damit endlich 

einmal mit euch Abrechnung gehalten wer⸗ 

den kann.“ 

Das Judentum bekennt ſich alſo offen 
ſchuldig an den Kriegen und Revo— 
lutionen. Die Geſchichte wird ihr 
Urteil ſprechen über jene Verbres 
berrasfe, Die ausdem Bliute nichts 
jüdifher Helden ein ſchnödes Ge 
ſchäft machen will. H. S. 
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Der bedentendfte jüdiſche „Whilojoph 
und Rechtsgelehrte“ des Mittelalters war 
der ſpaniſche Rabbiner MaimonideS. 
Er lebte von 1135 big 1204. Sein wid) 

tigftes Wert iſt der aus 14 Büchern 
bejtehende „Miſchne tora”, eine Darfiel- 
lung des ganzen talmudiſchen Religions— 
rechtes. Ein großer Abſchnitt handelt vom 
Götzendienſt. Darunter verſteht Maimoni— 

des nicht nur die Anbetung von Götzen 

im engeren Sinne, (Bildern, Statuen), 
fondern auch jede Art von Vieladtterei. 
Insbeſondere ift fiir ihn das Chriſtentum 
Sößendienft, weil feine Lehre von Der 

Dreifaltigfeit (Bater, Sohn und hl. Geift) 
Vielgötterei ſei. 

Nun wird man Sinn und Tragweite 
der folgenden Vorſchrift des Maimonides 
werten können, die im genannten Werke 

im Abſchnitte Hilchot aboda fara (d. h. 

Satzungen vom Götzendienſt) 10,5—6 ſteht: 

„Man ernährt Die Armen der Götzen- 

Diener zugleich mit den jüdi'chen Armen, 
um des Friedens willen; man webrt den 

Götzendienern anch nicht, au der Nachlefe 
auf den Feldern der Jnuden teilzunch- 

men, um des Friedens willen; man mu 

ſich auch nach ihrem Befinden erfundigen, 

um Des Friedens willen; wenn manſeinem 

Götzendiener auf Der Straße begegnet, 

ſo grühe man ihn mit leifer Stimme 

und gejenkten Hauptes. 

Uber alt Dies ailt nur Für die Zeit, 

wo Die Inden in der Verbannung (d. D. 

auſerhalb Paläſtinas) und un‘er den Völ— 

fern zerjtrent leben oder die Götzendiener 
Die Dberhand über die Juden haben. Wer 
aber die Juden Pie Dperhand über Die 
Gösendiener haben, dann iſt es und ders 
boten, einen von ihnen unter uns zu dul— 

den, auch wenn er ſich nur zufällig und 
borübergchend in einem Orte aufgält.“ 

Maimonddes lehrt alfo, das ſich die Ju— 
den nur ſo lange liebevoll und menſchen— 
freundlich gegenüber den Nichtjuden ver— 
halten ſollen, als es um „des lieben 
Friedens willen“ unbedingt notwendig iſt. 
Dieſer Zwang, ſich zu tarnen, falle aber 
weg, ſobald die Nichtjuden die Schwä— 
cheren jind; dann iſt es den Juden ver— 
boten, auch nur einen einzigen Nicht— 
juden, ſei es auch nur vorübergehend, im 
Lande zır dulden. 

Sarah mit ihrem Jüngſten 
Und dieſe von der Schöpfung mit grauen⸗ 
hafter Häßlichkeit gezeichnete Raſſe behauptet 
das bon Gott „auserwählte“ Volk zu jein! 

Der Stürme. 

Denn Israel zur Macht Fame 
Diefe unmenſchliche und in ihrem Haße 

gegen die nichtjüdiiche Welt nicht über- 
bietbare Vorſchrift über das Berhalten 
des jüdiſchen Volkes gegenüber feinen 
Wirtsvölfern tft nicht etwa bloß verſtaub— 
tes talmudiſches Necht, fondern die Lehre 
eines der größten jüdischen Führer. An— 
läßlich der von der Judenheit aller Länder 
der Welt im Sabre 1935 abgebaltenen 
Feier feines 800. Geburtstages jehrieb der 
Rabbiner Dr. Eduard Enten in der Wie— 
ner Sudenzeitung „Die Wahrheit“ vom 
17. April 1935, daß er „nit nur 
der größte jüdifhe Geift des 
Mittelalters war, fondern aud 
zu Den edelſten Eharafteren der 

Menſchheit gehört.“ 
Und ein zweiter „edler Charakter der 

Menſchheit“ huldigte denſelben Grundſät— 

zen: der Jude Dr. Theodor Herzlh, 

der Begründer des modernen Zionismus. 
Er verhandelte freundlichſt mit den Tür— 
fon und Arabern wegen Ueberlaſſung Bas 

läftinas an die Suden, fehrieb aber aleich- 
zeitig in feinen „Tagebüchern“, Daß, ſo— 

bald die Juden Paläſtinaga erworben hät— 

ten, die einheimiſche Bevölkerung ent- 
eignet und über die Grenze gejagt werden 
müſſe. (Siehe „Jüdiſche Bekenntniſſe“ bon 
Dr, Jonak, Stürmerverlag 1941, ©. 173). 

In der grauſamſten Weiſe ſind die bol— 
ſchewiſtiſchen Juden der Sowjetunion ge— 

gen ihre früheren Mitbürger vorgegangen: 

Als die dortigen Juden zur Macht ge— 
langt waren, ließen ſie Millionen nicht— 
jüdiſcher Mitbürger teils deportieren und 
dem langſamen Tode überliefern, teils 

unmittelbar ermorden, Nicht anders faten 
e3 die Juden im Sabre 1939 beim Ein— 
zug der Bolſchewiſten in Die baltiſchen 
Staaten und zuleßt in Beffarabien. Plöß- 
lich verwandelten fi Die bisherigen 
„Freunde“ in Nanbtiere. Sie glaubten 
eben, die Oberhand ſchon gavonnen zu 
haben und handelten im Geilte ihres 
„großen“ Maimonides, den fie den „Adler 
der Synagoge” nennen. 

Wehe den Bölfern Europas, wenn 
Israel mit Hilfe des bolſchewiſtiſchen Hee— 
res über ihre Grenzen hätte bereinbres 

Ken können! 
fe 

Dr. 5. 

Die Stadt des Großverbrechertums 
Juden treiben nichtiüdiiche Frauen zur Proftitution 

Wie es die Funden in Neuyork, der Stadt 

des berüchtigten Dberbürgermeifters La 

Guardia treiben, dafür zengt ein Borfaft, 

der eine befondere Art jüdiſchen Verbre— 

chertums kennzeichnet. In einer Reihe don 

überrafchenden Razzien hat Die Neuyorker 

Polizei das Hauptquartier eines ſogenaun— 

ten politiſchen Klubs ausgehoben, der die 

Politik zwar zu ſeinem Aushang machte, 

in Wirklichkeit aber die gemeinſten Gange 

ſtergeſchäfte beirieb. Nur jüdische Gehirne 

konnten erſinnen, was hier mit mehreren 

Hunderten verheirateter junger Frauen 

aus guten Familien geſchah. Dieſe Frauen 

wurden unter der Vorſpiegelung falſcher 

Tatſachen in die Klublokale des jüdischen 

Verbrecherſyndikates gelockt und langſam 

Daran gewöhnt, an Glücksſpielen teilzu— 

nehmen. Sie wurden veranlagt, immer vie 

der mit hohen Einfäben zu ſpielen. Und 

wenn dann das Geld alle war, wurden fie 

ermntigt, don Wucherern Geld zu borgen. 

Gegen einen Wechjel von 150 Dollar hat 

man zumeist Anleihen von 50 Dollar ge: 

geben. Wenn Das Opfer hoffnungslos in 

Schulden ſteckte, wurde e3 Durch Drohungen 

zur Proſtitution gezwungen. 

Es wurde polizeilich feſtgeſtellt, daß bis— 

her mindeſtens 500 Frauen durch dieſes 

jüdiſche Verbrecherſyndikat gezwungen 

wurden, auf Bejchl, der telefonisch oder 

Durch Boten erfolgte, Dirnendienite zu leis 

ften, wenn ein Kunde des Syndikates eine 

ran nach feinem Geſchmack anjorderte, 

Das jüdische Verbrecherſyndikat rühmte 

ſich, daß es jeden „Typ“ liefern könne, der 

gewünſcht würde. Daß unter Den zur Pro⸗ 

ſtitution gezwungenen Frauen ſich Feine 

Jüdin befand, hat für den Kenner deſſen, 

was ntan Rude heift, nicht? Ueberraſchen— 

des. Im jüdischen Geſetzbuch Talmud ſteht 

nämlich geſchrieben, daß zur Befriedigung 

auſſerehelicher jüdiſcher Gelüſte immer nur 

Nichtjüdinnen gebraucht werden dürften. 

Daß Die Neuyorker Polizei jenes jüdiſche 

Verbrecherſyndikat aushob, iſt Dem Ober⸗ 

bürgermeiſter La Guardia ſicherlich nicht 

gelegen gekommen. Er iſt ja ſelbſt Jude 

und als ſolcher kann er fein Jutereſſe dar⸗ 

an haben, daß auf ſeine Raſſegenoſſen das 

für alle Staatsbürger geltende Strafgeſetz 

Anwendnug Findet. 

Früh übt ſich, was ein Meijter werden will 

Litzmannſtädter Judenbuben erlernen dns Mauſcheln und das Neden „mit de Händ“ 
Sämtliche Bilder Stürmer Archiv 
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Judenmädchen ſtellen 
ſich vor 

Selma hat ſich ſchön gemacht 
Ein halbes Pfund Schminke kann ihr füs 
diſches Ausſehen ehenſo wenig verdecken wie 
eine aanze Flaäſche Parfüm ihren Rafſſegeruch. 

Die Hennfahrerin 

Rebekka it zwar noch nie nuf einem Fahrrad 
geſeſſen. Wenn fie ſich aber ſchon als „Made 
fahrerin“ yhoterraphieren läßt, dann gleich 

mit einen Herren-Rennrad. 

Meijterin im Bauchtanz 

Jung-Eſther Führt Tänze der Urheimat ihrer 

Raſſe vor, 
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Die letzte Fortsetzung schloß: 
„+++. Welche Worte können mein Gefühl beschreiben, als ich die Ueberzeugung 

erhielt, daß diese Maßregeln auf Befehl des Vaters meines Kindes, meines natürlichen 
Beschützers, getrofien worden waren? — Aller ungünstigen Umstände ungeachtet, sprach 
dies heimliche Tribunal mich von jedem Verbrechen irei und beschuldigte meine vorzüg- 
lichsten Ankläger der schwersten Treulosigkeit.“ 

Der Brief wurde gedruckt und in Massen für '/; Pence das Stück Verkauft. 

Der Schandprozefi beginnt 
Im St. James-Club wollte am Abend des 17. 

Juni die gewöhnfich herrſchende Ausgelajjenheit 
nicht jo vecht auffommen, 

Der König, der zwar noch öfter den St. Ja— 
mes⸗Club mit jeinev Anwejenheit beehrte, war 
nicht anweſend. 

Natürlich Tieferten die Vorfälle, die fich bei 
der Fahrt der Königin zum Parlament abge» 
Ko hatten, auch bier den Haupt-Gejpräds- 

off. 

Laut gab Lord Halifar feiner Meinung Aus» 
brud, Erregt rief er aus: „Es ift doch unerhört, 
was man dem Pöbel alles erlaubt, Da hat man 
eine Keine Armee aufgeboten, die für Ruhe und 
Ordnung jorgen joll, und troßdem wagt man 
nicht, die Kanaille jo zu behandeln, wie fie es 
verdient.“ 

„Nicht einmal ben Herzog von Wellington, ben 
ruhmgefrönten Sieger von Waterloo, hat man 
geichont, Er mußte ſich genau jo anpöbeln 
lajjen wie jo mancher andere Lord“, fügte der 
Marquis von Steyne hinzu. \ 

„A propos, Sieger”, unterbradh ihm der alte 
Steptifer, Graf Ereter, „wilfen Sie nicht, wer 
ber, eigentliche Sieger von Waterloo war ? 

„Etwa Blücher?“ fuhr es da einem heraus. 
„Nun“, erwiberte der Graf, „unter und kön⸗ 

nen wir ja ruhig zugeben, daß ohne Blüchers 
Mg: en in-zwölfter Stunde eat da 
ni ndern ‚Aa — — Ur 
fere vr Be hätten e— cht 
beflegen lönnen, wenn ung nicht der Marſchall 
Vorwärts mit 61000 Preußen und Miederlän« 
bern zu Hilfe gefommen wäre, Aber davon 
wollte ic) ja garnicht ſprechen. ch meinte et- 
was ganz anderes, Der eigentlihe Sie— 
ger war ber Jude Rothſchild.“ 

„Wieſo?“ rief man ihm von allen Seiten zu. 
„Sa, wiſſen Sie denn nicht, was dieſer küch- 

tige Sohn Israels ſich damals geleiftet hat? 
Mit dem für feine Rafje bezeichnenden Sinn 
fürd Geſchäft hatte er feine Gouriere in 
die Nähe des Schlachtfeldes gejchidt, und zwar 
glei drei für den Fall, daß dem einen ober 
em anderen etwas Menfchliches pajjieren follte, 

Diefe hatten den Auftrag, jobald der Aus— 
gang ber Schlacht gewiß fei, auf bereit ge- 
jtelften Pferden zur Küſte zu reiten. Und fo ge- 
ihah ed, An der Kite lagen Schnelljegler, 
die die Couriere umgehend an bie englijche 
Küfte brachten, Auf dieje Weije erhielt Roth. 
ſchild die Nachricht von dem jiegreihen Aus- 
gange der Schlacht fogar 24 Stunden vor 
er Negierung, Und was tat er? Er lieh 

durch jeine Mittelsmänner an der Börje das 
Gerücht ausbreiten, daß die Schlacht von Napo- 
leon geivonnen worden jet. Die Folge war natür— 
lich eine ftarfe Baiſſe in Stantspapieren, Dieje 
ließ nun der Jude, als fie genug geſunken wa— 

Dit aefällinen Mädchen und Glüdsipielen 

vertrieben ſich britische Plutokraten die 

Beit (Zeitaenöffiiher Stahlſtich) 

ren, unter ber Hand in großen Mengen für fehr 
billiges Geld auflaufen. Als dann am näch— 
ſten Tage befannt wurde, daß die Schlacht tat» 
jächfich mit einer vernichtenden Niederlage Na— 
poleons geendet hatte, Hetterten die Staats» 
papiere natürlich fteil in die Höhe, und Roth» 
ſchild Hatte viele Millionen eingeheimit.” 
„And viele von uns waren dabei die Dummen, 

die ihr Vermögen verloren“, pflichtete dev Mar— 
quis don Lothian ihm bei, „Wenn jo manche 
von uns auch jchon früher in den Händen ber‘ 
er waren, jo wird es num von Jahr zu 
jahr fchlimmer. 5 
Die Iſaaes, die Montefiores, die Cohens, Die 

Limburgers und wie jie fonjt noch alle heihen 
mögen, verjtanden ja wahrhaftig ihr Geichäft 
auch vortrefjlich, aber feit Nothichild im Jahre 
1812 zum erjten Male mit unferem erhabenen 

„Du merfft aber auch affes, Johnny!“ höhnte 
ein anderer, „Müßteſt es eben jo wie ber Jude 
machen und etwas fleifiger fein, als hier Dein 
Geld zu verjubeln und zu verjpielen !“ 
„Arbeitet denn der Jude?“ tönte es 

da zurück. „Ev ſpekuliert und gewinnt in wenigen 
Stunden ein Vermögen, das er uns abnimmt,‘ 

„Daft schon recht, Johnny“, bemerkte dev Graf 
von Ereter dazu, „aber warum laſſen wir uns 
das gefallen? Warum verjchliegen wir den Juden 
nicht wenigſtens die Tore unjerer Schlöſſer ?“ 

„Die finden immer Mittel, um da hinein— 
zulommen”, warf Lord Manchejter ein, „Erſt 
neulich hat ja wieder einer von dieſen Söhnen 
Asraels die Tochter einer unjerer älteften und 
vornehmften Familien gebei satet. Fehlt bloß noch, 
daß ein Herzog eine von den pilanten Jüdinnen 
eheficht.“ 

„Dit auch Schon dageweſen“, miſchte fich da ein 
anderer ein, „Wenn einer jo voller, Schulden 
ftecht, daß er micht mehr aus und ein wei, 
muß er eben in den fauren Apfel oder vielmehr 
in die Lippen einer Rebekla beißen!“ 

„Traurig, aber wahr!” rief,der Marquis von 
Steyne, 
„Warum denn traurig ?” entgegnete ein dritter. 

„Hat nicht Cromwell jchon ausgeiprochen, daß 
wir Briten die Abkömmlinge eines jener zehn 
jübifchen Stämme find, der nad) der Zerftörung 
Jeruſalems auf feinen Irrfahrten auf der eng— 
lijchen Inſel gelandet ift? Danach jind wir aljo 
Nachfommen der jüdijchen Erzväter, Darauf joll- 

Bor einem britiihen Scheidungsgerichtshofe 

Dieſer zeitgenöffiiche Aupferftich weit auf das Lafterleben der britischen Plutokraten 

im 18. und 19. Nabebundert bin. 
Sämtliche Bilder Stürmer-Arhtv 

Monarchen in Gefchäftsverbindung trat, um dann 
nach Waterloo die Millionen zu ſcheffeln, find 
die Juden bei uns allmächtig geworden. Den 
Herzog von Wellington hatte Rothſchild ich 
ihon im Spanienfrieg zu größtem Dante ver- 
pflichtet. Wer weiß, ob er jich dann nicht bei 

Waterloo durch eine Meine Botichaft erfennt- 

lich gezeigt hat. Und mit unjerem Comijſſary 
in chief in allen Finanztransattionen Sir John 
Charles Herries macht der Nude, was er will. 
Wenn man bedenkt, daß feit dem’ 1. Oktober 
1811 bis zum Oftober 1816 nicht weniger als 
421 Millionen Bid, Sterling durch Herries 
Hände gegangen find, und daß dieſe Millionen 
meijtens durch Rothſchild und jeine Brüder wei- 

ter vermittelt wurden, fo Tann man ſich 

einen Begriff davon machen, wie unumſchränkt 
die Herrfchaft dieſes Juden fchon geworben ift. 
Pakt auf! Den einen macht Rothſchild noch ein- 
mal zum Premierminifter und ben anderen zum 

Sord-Schahtanzler. (So kam es fpäter wirklich. 

Wellington wurde Premierminifter und Herries 

Lord-Schabfanzler, Anm. d. Verf.) Warum aud) 
nicht? Auf dem Wiener Congreß und dem 

Aachener Congreß, die über bie Neugeftaltung 

Europas entſchieden, waren ja auch nicht Met- 

ternich, ne und andere Staatsmänner, 

fondern Nothichild und feine Raſſegenoſſen aus- 
ſchlaggebend.“ 

„Und wir verarmen dabei und geraten in die 

Knechtfchaft dieſes hergelaufenen deutſchen ur 
ben!“ rief der Herzog von Fiſfe. 

ten wir fol fein! Machen wir es wie Noth- 
jchild, und bie Welt gehört uns!” 
„Was macht Ihr heute alle für Armefiinber- 

Mienen und predigt bittere Wahrheiten!” un— 
terbrach ihn ber Herzog von File, „Euch ift 
wohl der Empfang unferer erhabenen —— 
auf die Nerven gefallen? Ich ſchere mich ben 
Teufel um Pöbelgeſchrei und Judenſchacher! Ich 
denke wie Philipp don Orleans: Aproͤs nous 
fe deluge! Wir wollen heute auch feiern! Cham- 
pagner her!“ 

Schnell war bie flaue Stimmung verflogen 
und ein wüſtes Trinkgelage im Gange, 

Plöplich fprang einer auf und rief: „Wie Ahr 
wißt, jind wir eim demokratiſch en Bolt!” 

Höhnifches Gelächter bejtätigte, daß man ver- 
ftanben hatte, wie.er es meinte, 
„Darum fchlage ich vor, daß wir und an bem 

heutigen benfwürbigen Tage unter bad Bolt 
mifchen. Auf zur „Fröhlichen Sau“! 

Toſender Beifall folgte biefem Vorſchlag, bem 
man nachzufommen ſich beeilte, 

sind deilen klagte man eine 
Königin an! 

Am 19. Auguſt begann ber General-Profu- 
rator Im Oberhaufe feine Unflagerebe gegen 
bie Königin, beren Ende er auf ben 21. Auguft 
verfchieben mußte. Die Hauptanflagepuntte wa⸗ 
ren folgende: 
1. Aufnahme des Bergamt in den Dienft ber 
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Hofdame der Königin 

Königin und ihre große Bertranlichteit mit 
ihm, als er noch einfacher Bedienter war, 

2. Aufenthalt 

a) Hier trennte jich die Königin gleich in ber 
erjten Nacht von W. Uujtin, der, damals 
11 bis 12 Jahre alt, bisher in ihrem 
Zimmer gejchlafen hatte, 

An der genannten Nacht, nach der Rück— 
fehr aus ber Oper, fand angeblich die 
Dumont zum evjtenmale die Beweiſe des 
fträflichen Umgangs der Königin mit Ber— 
gami, 

In der dritten Nacht „beitätigte” fich die 
Sache noch dadurch, daß jie von ber 
Königin in: ihrem Zimmer eingeſchloſſen 
wurde. 

“Hy Auf dem Maskenball half die Dumont 
uerſt mit. Bergami die Königin ausklei— 
en; dann half ihr Bergami allein bei 

einer zweiten Verkleidung. Beide nahmen 
endlich noch eine dritte an; die Königin 
erichien als Türkin, Bergami als Türke, 

in Neapel. 

c) 

Sie verſchwanden beide in ein Zimmer, 
wurden geſtört, und Bergami mußte den 
Ball verlaſſen. (Zeugnis der Dumont.) 

€) Bergami war bon einem Pferde lahm ger 
ichlagen worden. Die Königin befuchte ihn 
einige Nächte hintereinander (Zeuge Mar 
jeeht) und fchlich fich neben dem Zeugen, 
er fich ſchlafend jtellte, vorbei, 

D —* Theater von St. Carlo erſchien die 
önigin in Begleitung Bergamis und ber 

Dumont infognito, jich eines Mietswa— 
gens bedtenend. Sie wurde dort fo ſchlecht 
empfangen, daß fie ſich wegbegeben mußte, 

3. Aufenthaltin Genua, 
Hier wurde die Königin von ihrem engli— 
fchen Gefolge bis auf den Dr. Holland ver- 
laffen, Die Königin frühſtückte täglich allein 
mit Bergami und wurde von Majockht und 
der Dumont bedient. Bergami brachte in 
Genua feine ganze Familie bei ber Königin 
an, Schwejter, Bruder, Mutter und Sind 

Juden finanzierten das Praſſerleben 
der britiſchen Höflinge. 

(Nach einem Schabſtich von Ph. Mercier) 
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den Kind bon 2 bis 3 Sahren); nur bie ‚Diefe Anklagerede bewies aufs klarſte, dab | Meateriat gegen die Königin zu beichaffen. Die 
tutfer des Kindes durfte ſich vor ber die Königin tatfächlich ſeit Jahren in einer | Beſchuldigungen wurden mit den geriugſten Ein— 

Königin nicht ſehen laſſen. Die, Königin er | niederträchtigen amd der Ehre einer Königin | zelheiten und genaueſten Zeitangaben vorgebracht, 
kundigte ſich forgjältig, ob Engländer in Ge> | hohnſprechenden Seife auf das genanejte be> | md jo wie jie zuſammengeſtellt waren, mußten 
nun (oder ſouſt irgendwo anf ibren Neijen) 
wären, und mied jie jorgfältig. In Genuag 
traf Lady Campbell bei ihr ein, verließ fie 
aber bald nachher in Mailand wieder umd 
wurde durch die Gräfin Oldi (Bergamis 
Schwefter) erjebt. 

4 Aufenthalt in Mailand. 

Die Königin trug gewöhnlich ein Planes 
Morgenfleid. Eines Morgens fah man Ber- 
gami angeblich am Yenjter feines Schlaf— 
zimmers in eben dieſes Morgenkteid der 
Königin gehüflt. 

5. Abſtecher nad Venedig. 

Hier kaufte die Königin eine gofdene fette, 
Nah Tiſch allein mit Bergami hängte fie 
ihm die Kette um den Hals. Bergami nahm 
fie ab, und hängte fie wieder um den ihrigen 
drückte ihr die Hand und führte fie lächelnd 
in ein Nebenzimmer (Zeuge: der Sajtwirt 
de3 Hotel3 Großbritannien im Benedig). 

6. Ubfteher nach Bellinzona. 

Hier jah die Dumont Bergami angeblich in 
das Schlafzimmer der Königin gehen, als 
fie noch im Bette lag. 

7. Aufenthalt in Billa Billani und 
Villa d'Eſte. 

Hier wurde feſtgeſtellt, daß Bergamis Bett 
„ungebraucht“ blieb und daß die Verbindung 
beider Schlafzimmer von der Art war, daß 
einer ungehindert und unbeobachtet zum an— 
dern kommen konnte. Nach der Rückkehr 
aus Griechenland nach der Villa d'Eſte wurde 
dieſe Verbindung noch „bequemer“ eingerich— 
tet. In der Villa d'Eſte ſahen ſie angeblich 
viele im Garten Arm in Arm ſpazieren 
gehen, ſich umarmen und küſſen. Gewiſſe 
Zeugen ſagen aus, ſie hätten miteinander 
gelebt wie „Mann und Frau’. Sie machten 

afferfahrten zuſammen, leicht befleidet, in 
Pantalons. 

8. Reiſe nal Sizilien. 

Auf der Fahrt von Genna nach Palermo 
ſtieß Bergamis Kabinett auf dem Schiff un— 
mittelbar an das Kabinett der Königin, und 
ihre Frauen jchliefen entfernt, 

Palerıno. Meſſina. 

Hier befuchte die Königin In ihrem Nacht» 
Heide Bergami. Sie umarmte ihn öffent— 
ich beim Abſchiednehmen. Auf der Seereije 
von Mefjina nach Catania jah angeblich die 
Dumont, daß eines Morgens die Königin 
die Stillen ihres Bettes aus Bergamis Schlaf— 
zimmer in das ihrige bradte, 

Seereife. Mfahrt von 
richtig der „Polacre“. 

Verbindung der Zimmer, verfchfoffene Türen. 
Die Königin ift angeblich mehrmals geſehen 
worden, al3 fie im Speijezimmer auf einem 
Bette Tag und Bergami auf dem anderen. 
Die Zeugen Paturzo, der Kapitän der „Po— 
lacre“ und feine Leute Hätten gejehen, wie 
die Königin und Bergami auf einer Kanone 
ſaßen, ſich umarmt hielten und küßten oder 
auch auf einem Spfa „unanſtändig“ neben— 
einander rubten. Am Abend trennten fie jich 
fpät, oder, nach der Dumont Zeugnis, gar 
nicht, Nr des Morgens fand man ihn auf 
feinent Bette liegend. 

Rückkehr mach Italien. 

Bergami landete allein in Terracina, ging 
von da nach Rom. Nach 48 Stunden kam 
er zurück, wurde von der Königin am Bord 
angeblich aufs zärtlichjte empfangen und in 
ihr Belt geführt. 

Aufenthalt auf der Barona (dem 
Zandjige, welchen die Königin fie ihn ganz 
in der Nähe von Mailand gefauft hat). 

In Mailand erfuhr PVergami, daß er als 
vorgefchlagenes Mitglied im Caſino durch— 
fiel. Aus Repreſſalie unterſagte daraufhin 
die Königin allen Großen und Vornehmen 
von Mailand den Zutritt und ſah nur ge— 
meines Volk. Hier fielen auch die „unanſtän— 
digen” Auftritte mit dem türkischen Tänzer 
Mohamet Borte. Hier empfing die Königin 
den nach Junsbruck geichietten Bergami bei 
feiner Rückkehr angeblich) Wieder wie eine 
Ehefrau ihren Mann. 

Aufenthalt in Baden, 

wo fie beide angeblich auf einem Sofa Arm 
in Arm liegend gejunden wurden; in Karls— 
ruhe mit den befammten, hier aber ſehr ge— 
milderten Umftänden, nach) dem Zeugnis der 
Cranz; in Trieſt, wo der Yupvärter Des 
Gaſthofes Pucci ausjagt, beide oft im Nacht— 
Heide zulammen gejehen, wıd im Zimmer der 
Königin, wo fie altein fchlief und zwei Betten 
ftanden, beide Betten in Unordnung ge 
funden zu haben. 

So lauteten die Hauptpunkte der Anklage. Der 
General Fiskal ſchloß mit der Bemerkung, ber 
Ruf der Königin ſei in ganz Italien und in 
anseren Teilen von Europa nicht nur „ziveifel- 
haft“, fondern „allgemein nachteilig” geweſen. 
Er erteilte der Kommtifiion von Mailand, ihrem 
Hauptagenten Oberſt Brown und dem Unter— 
agenten Najtelli das größte Lob und nannte es 
bie Pflicht der Königlichen Negierung, eine jolche 
Unterſuchungskommiſſion eingefegt zu haben; denn 
ſie allein ermögliche es jeßt, Über die Königin 
und ihr Betragen ein Urteil zu fällen. 

Auguſta, Ein— 

10. 

11 

12. 

fpigett worden war, 

Sie bewies aber auch, dal; der britische Adel 
die Abſicht hatle, Anſehen und Ehre der eigenen 
Landesfürſtin dor aller Oeffentlichteit zu be 
ſchmutzen. 

Der General Staatsanwalt unterzog das Leben 
der Königin, mit dem Jahre 1814 begimmend, 
fait Tag für Tag einer peinfichen und beleidi 
genden Unterſuchnug. Ev ſtützte ſich Dabei, wie 
er am Schluß eier Mede ſelbſt bervorhob, auf 
das von den Agenten der „Mailänder Kommiſ— 
ſion“ gelieferte Material. Diele hatten aber den 
Auftrag, unter allen Umfänden (!) 

fie den Eindruck erwecken, daß die Königin ſchul— 
dig ſei. Die Auszüge, die ſpäter von den Ver— 
nehmungen noch gegeben werden ſollen, werden 
einen Begriff davon vermitteln. 
Das Auklagematerial beruht zum größten Teil 

auf den Ausſagen ehemaliger, wegen 
irgeudeiner Berfehblung entlajfjener 
Bedienſteter Der Königin jewie auf 
denjenigen von Sotel-Yimmermädchen und nicht 
zuletzt anf ſolchen von irgendivelchen Indivi— 
duen höchſt fragwürdiger Herkunft, die bevich- 
ten mußten, was fie von diefen oder jenem 
Mitgliede dev Dienerſchaft der Königin gehört 
haben wollten. 

Die „Zeugen“ merjchieren auf 
Nachdem ber General Prokurator am 21. Auguſt 

feine Aritagerede beendet hatte, wurde der Haupt— 
betaſtungszeuge Meajvecht vernommen. Er halle 
bon 1814 bis 1817 bei der Königin gedient und 
war damı in Wien in Steltkung. Er fagte in ein— 
zefmen, durchaus aber nicht in allen Punkten, 
im Sinne der VMirftage aus, mußte aber zu— 
geben, daß in Wien Yord Stewart, Der eng— 
liche Sefandte, für ihn und jeine Familie den 
Unterhalt bezahlt, und daß er obeudren 
noch eine beträhtlibe Summe er- 
halten babe (!!) um daun nach England 
zue Vernehmung gefchieft zu werden. Außerdem 
wurde jpäter durch das Zeugnis des ehemaligen 
Statfbedienien Tevdore Majoechi, des Dieners 
Luigi Maiocchi, und des ehemaligen Briefträ— 
gers Battiſta Majocchi, des Vaters dieſer beiden, 
die alle in Mai!land und in Como im Dienſt ver 
Königin gejtanden hatten, feftgeftellt, daß ihnen 
it Wien während der ganzen Nele micht nur 
Unterkunft und QTagegelder gezahlt worden wa— 
ren, fondern auch lebenslänglidhe Ver— 
forgung für fih und ihre in Como zurück— 
gelaſſenen Familien verjprochen worden war. 
Yeßteren wurde durch den engliichen Agenten in 
Mailand, Advokaten Bilmarcati, monatlich die 
verſprochene Entſchädigung ausgezahlt. Die Ver— 
nehmung Majocchis wurde im Oberhauſe erſt 
am 22. Augnſt beendet. 

Mehrere weitere Zeugen, ein Schiffskoch und 
ein Bedienter, der nur die Reiſe nach Tunis mit— 
gemacht Hatte, ſagten in einigen Punkten gegen 
die Königin aus. Zum Schluß wurde Majocchi 
von Brougham, dem Berteidiger der Königin, 
ins Kreuzverhör genommen. Er mußte jo man— 

ches von fernen Misfagen zurücknehmen 
und Gejtändnine machen, unter anderen, es ſei 
ibm eine große Summe Geldes bei 
feinem erjten Aufenthalt in Enge 
fand geboten worden, went et ges 
gen die Wönigin zeugen wollte; er be 
banptete allerdings, er habe jie damals ausge— 
geichlagen. Zeine bejtändige Antwort war mei— 
ftens: „Mo mi ricordo“ (ich entjinne mich 
nicht). 

R ⸗⸗ „Das weiß ich nicht! 
Einige dieſer Fragen und Antworten des 

Kreuzverhörs ſeien angeführt: 

Frage: Wo ſchlief die Königin auf der Reiſe 
von Auguſta nad Tunis? 

Antwort: Das weiß ich nicht. 

Fr: In welchen Teil des Schiffes fehlief bie 
Königin anf der Reiſe nad) Griechenland? 
Antw: Dasweißichnidt. 

Fr: Wo fchlief die Königin auf der Neife von 
Catania nah Paläſtina? 

Antw.: Das weiß ich nicht. 

Fr.: Wo ſchlief Bergami während der drei 
Reiſen? 

Antw.: Das weiß ich nicht. 

Fr: Was war Ihr Gehalt bei der Königin? 

Antw.: Vierteljährlich 39 Dufaten. 

Fr.: Haben Sie etwas in ihrem Dienft ger 
part? 

Antw.: 700 Lire. 
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Britiſche Maler karikierten das Lotterleben ihrer Plutokraten 

Dirnen der Plutokraten fahren ſpazieren Wenn der Lord feine Lady ausführen muß 

Die Ratten 
verlaſſen das jinfende Schiff 

Wie and Schanghai gemeldet wird, tra- 
fen dort vor kurzem eine Anzahl jüdischer 
Flüchtlinge aus der UdESR. ein. Sie bes 
nahmen ſich ziemlich aufjällig und gaben 
den Zeitungsberihtern jede gewünſchte 
Auskunft. Diefe waren nit wenig über— 
raſcht, als fie hörten, daß die Raſſegenoſ⸗ 
fen des Herrn Litwinow-Finkelſtein Das 
Leben in der NDSER, in ven ſchauerlichſten 
Farben ansmalten. 

Wenn man fi vor Augen hält, daß der 
Bolſchewismus die Ausgeburt jüdischer Ge⸗ 
hirne iſt, daß ſeine Vorkämpfer durchweg 
Inden waren und daß der jüdiſche Mephi⸗— 
ſto Trotzky-Bronſtein es war, Der für Les 
nin die rote Armee aufſtellte, ſo muß man 
ſich Doch fehr wundern, wenn dieſe Juden 

anf einmal jluchtartig den Boden des So⸗ 

wjetparadieſes verlajjen, um über Schang- 

Hai nad Amerika zu flüchten. Wenn dieſe 

Juden nunmehr behaupten, jic wären froh, 

der Sowjethölfe entronnen zu fein, jo kaun 

man ſich nur fragen, ob Dies eine große 

Heuchelei tit vder der Dedmantel für nee 

Schurfereien. Vielleicht iſt e8 aber and) fo, 
daß dieſe Juden erfaunt haben, Dal; 

e3 mit ihrer Herrlichkeit in der WSSN. 

bald zu Ende iſt. Sie wollen ſich Da: 
ber "nf einmal als Volſchewiſtengegner 
tarnen, um noch leichter in Amerifa Unter: 

Schlupf finden zu können. Ihr Raſſegenoſſe 
Litwinow-Finkelſtein Hat ſich ja auch recht: 

zeitig in Sicherheit gebracht. Er ſitzt jetzt 

bei Roofevelt in Waſhington, um deſſen jü⸗ 
diſchen „Gehirutruſt“ zu vervollſtänd' gen. 

Nr. 10 
———— nn — — 

Sr: Haben Sie nie verjucht, wieder aufge 
monmmen zu iverden ? 

Artv.: Das weiß ich nidt. 

Fr: Wohin gingen Sie, al3 Sie ben Dienft 
des Marguis Odescalchi in Wien dor zwei 
Jahren verliehen? 

Antw: In die Familie des englifchen Ge- 
ſandten. 
Fr; Waren Sie als Poſtillion, Courier oder 

Lakai augeftellt ? 
Autw.: Nein, er gab mir meinen Unterhaft. 

Daun wurde der Zeuge Paturzo von Anwalt 
Denman kreuz und quer befragt: 

Fr: Was erhalten Sie dafür, daß Sie her- 
gekommen jind ? 

Antwe: 800 Dollar3 moratlid. (!}) 

Fr: Wie find Cie hergereift? 
Antw.: Ein englifcher Kurier hat mich mit— 

genommen und freigehalten. Sch wäre 
nicht gekommen, aber der englijche Konſul in 
Mailand ſagte mir, ich müßte; die Regie— 
rung würde mich ſonſt Dazu zwingen. 

Er geftand ferner, er fei in Mailand und 
auch zweimal in England verhört worden, das 
zweiteinal Fury dor dem Prozeß. Er wollte aber 
nicht jagen vor wen ! 

In der Sipung am 24. Auguſt wurde der 
Kapitän der „Induſtria“ Guargilio verhört. Er 
bejeprieb die Einrichtung, die er in den Schiffe 
anf Befehl der Künigt habe machen müſſen, 
und bejonders ein Belt jo genau und beantwor— 
tete die umanjtändigen ragen des Generals 
Prokurators jo umständlich, daß fie Hier nicht 
twiedergegeben werden können. 

Der dritte Anwalt der Königin brachte aber 
durch feine Querfragen heraus, daß Guargiliv 
1000 Dollars monatlid Schadlos— 
baltıng bezog. (1) 

Aufſchlußreich war auch da3 Verhör am 26. 
Auguſt. Zunächſt wurde Majocchi von dem Ges 
neralProkurator, darauf von Brougham befragt. 

Es entſpann ſich folgendes Frage- und Ant— 
wort-Spiel: 

Brougham: Wo fchfief Auſtin in Neapel? 
Majoehi: Sch entfinne mich nicht. 

Br.: Wollen Sie ſchwören, daß er nicht neben 
dem Zimmer der Königin fchlief? 

M.: Ich entfinne mich nicht. 
Br: Können Sie befchtwören, daß fein an— 

derer Zugang zu VBergamis Zimmer führte als 
der Korridor? 
Mi: Sch Fann’s nicht befhmwören, 

aber mir ijt kein anderer befaunt, als den ich 
erwähnt Habe; mehr kann ich nicht jagen. 

Br.: Können Sie beſchwören, daß fein ande» 
rer Gang zur Verbindung beider Zimmer führte? 

Mi: Es may ſein; ih Tann das Begen- 
teil nicht befhwören; aber ich Habe 
feinem anderen gefehen. 

Br.: Können Sie ſchwören, daß man nicht an— 
ders von dem Bimmer der Prinzeſſin zu Ber» 
gamis Zimmer kommen fonnte als durch das 
Stabinett? 

M.: Es gab noch einen anderen Weg. 

Br.: Einen anderen Weg als durch das bes 
wußte Kabinett? 

M.: Ja!! 
Majocchi fürchtete fich alfo vor ber Strafe des 

Meineids, fo daß er dem Eide den Wider- 
ſpruch vorzog. 

Br.: Wo ſchlief Hieronimus? 
M.: Das weiß ich nicht. 
Br.: Wo ſchlieſen die übrigen Bedienten? 
M.: Ich weiß nicht. 
Br.: Und das Mädchen ber Königin? 
M: Ich weiß nicht. 
Br.: Ind das andere Mädchen ? 
M.: Ich weiß nicht. 

Hörem wir nun Broughams Duerfragen und 
Majoechis Antworten. 

Frage: Haben Sie nicht die Prinzeſſin zu 
Jerome gehen ſehen, als dieſer krank war, um 
ſich nad ſeinem Zuſtand zu erkundigen? 

Antw.: Sch entfinne mid nicht. 

Fe: Bing die Prinzeſſin nicht zu Sir Win. 
Gell, als diejer krank war? 

Antw.: Sch entfinne mid nidt. 

Fr.: War es nicht die Sitte Ihrer Königlichen 
Hoheit, zu ihren Hausgenoſſen zu gehen, wenn 
fie franf waren, um ſich nach ihrer Gefundheit 
zu erkundigen? 

Antw.: Sch entfinne mid nicht. 

Fr.: Waren Sie in Neapel krank? 
Antw.: Nein. 

Fr: Machte die Königin einen Unterfchieb 
zwiſchen der höheren und niederen Dienerjchaft, 
wern einer von ihnen Frank war? Befanden fich 
alle, die zur Diemerjchaft der Prinzeſſin ges 
hörten, wohl, fo lange fie ſich in Neapel auf 
hielt? Hat Dr. Holland feinen in der Kur ge- 
habt? 

Antw.: Sch entſinne mich feines Kranken als 
de3 Bergamt nach jeinem Schlag. Sch weiß von 
feinem andecen Kranken. 

Fr.: Aber auch nicht vor oder nad) Bergamis 
Hufichlag ? 

Antw: Ich erinnere mid an nichts. 

Brougham ging auf diefe Fragen jo genau ein, 
weil Majocchi ‚gegen einen Freund Johnſon fic) 
geäußert Hatte, die Königin fei fo gut, fo 
leutfelig, die Habe ihn und alle ihre Unter- 
dienerjchaft befucht, wen jie Frank gewejen jeien, 

(Fortſetzung folgt.) 



übermäßige Schweißabſon 

Süße erhißt, 

überangeftrengf, 

brennend? 

Da hilft alten, bie ofel gehen und ſtehen müffen, 
raſch Efafit- Zußpuder. (Er trodnet, befeitigt 

derung, verhütet 
Dlafen, Örennen, Wundlaufen. Hervorragend 
für Maſſage! Für die fonftige Fußpflege: 
8 Efaſit⸗Fußbad,Creme u.-Tinctur. 

Streu⸗Doſe 75 Pfg. 
Nachfüllbeutel 50 Pfg. 

In Apotheken, Drogerien 

u. Fahgefhäften erhälttic. 
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Die Großen Deutschen 
2C0 große Männer, Helden der deutschen Geschichte, 

Schöpfer und Hüter deutscher Kultur, bedeutende Per- 

sönlichkeiten, Könige und Staatsmäuncr, Feldherien, 

| Soldaten, Kaufleute und Wissenschaltler, Künstler und 

Philosophen, Pioniere des Deutschlums, Vorkämpier 

völkischer Freiheit — eine glanzvolle Heerschau zicht 

J vorüber. 5 Hauptbände im Format 16,5 ,< 24 cm und 

ein Sonderband „Die Großen Deutschen im Bild‘ um- 

fassen 3280 Druckseiten. Jeder Band enthält rund 

H 145 einfarbige Bilder, 6 vierlarbig gedruckte Tajeln 

j sowie 4 mehrfarbige Faks.-Dokumente. Der Sonder- 

band „Die Großen Deutschen im Bild‘ enthält, 460 

ganzseitige Bilder. Preis der Ausgabe in 6 Bänden 

RM. 85.—. Band 5 ist sofort gegen Monatsraten von 

RM. 5.— lieferbar. Die weiteren Bände folgen selort 

nach Erscheinen. Erfüllungsort Dortmund. 

Buchhandlung F. Erdmann, Dortmund 50 

Gutenbergstraße 35 — Postfach 307 

DAS EHRENKLEID 

DES SOLDATEN 

Eine 
Kulturgeschichte 

der Uniform 

Dr. Martin Lezius, der bekannte Mili- 
tärschriftsteller, schildert die hoch- 
interessante Entwicklung der Uniform 
von den Anfängen bis zur Neuzeit und 
erzählt dabei Hunderte von Anckdoten 
und Soldatengeschichten. Dazu bringt 
das Buch 265 bunte Bilder, zum gro- 
ßen Teil nach alten Stichen und Vor- 
lagen, ferner 81 Zeichnungen. Größe 
des Bandes 21 x 29 cm. 199 Seiten und 
208 Tafelseiten. In Ganzleinen mit 

Goldprägung 30 Mark. 

Auf Wunsch Monatsraten von 
RM. 5.-. Erste Rate bei Lieferung. 
NATIONALVERLAG WESTFALIA" 

H U ‚A. MPF 
Dortmund 5, Ostenhellweg 30, 

Schließfach 710. 

Maß- 

Qljea Reformkorsetts 
Leipzig C 1 

Mond allgemeinen Anregung 
der Körpervorgänge, zur 
Regelung derVerdauung und 
zur Besserung der Nerven, 
vorallem im fortgeschriltenen 
Alter versuchen Sie gleich 

dos wirk- 
same Hausmittel aus vielen 
bewährten Heilpflanzen. 
Packg.85Rpt. u. 2.20RM durch 
Apotheken und Drogerien. 

Leipzig 260 

— 
find gute Zuſätze fürs Bad ſehr 
zu empfehlen. Nicht jeder kann 

den Sichtenweald auffuchen. in 

Bad mit Sichtenfeft- Tabletten 
- im waldgrünen Badewafler - 

mit dem würzigen Duft der Fich⸗ 
ten, fchafft jene Atmofphäre, die 

fo wohltuend auf die Vlerven ein 

wirkt. Sichtenfeßt:Badetabletten 

ſtark fprudelnd 
mit edlen Sichtenfäften 

hochwertig 
führen gute Drogerien und Apo⸗ 
theken feit über einem Jahrzehnt. 
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Moderne 

ocken- 

irisur 
für Damen, Herren 

und Kinder 
ohne Brennschere 
durch meine seit vielen 
Jahren erprobte Haar- 
kräuselessenz. DieLok- 
ken sind haltbar auch 
bei feuchtem Wetter u. 
Schweiß, die Anwen- 
dung ist kinderleicht 
u. haarschönend sowie 
garantiert unschädlich. 
Viele Anerkennungen 
u.tägl. Nachbestellung. 
Versand d.Nachnahme 

Flasche Mk. 1.25 
Doppeltlasche Mk. 2.00 

und Porto. 

Monate reichend. 

Frau G.Diessle 
Karlsruhe a.Rh. E58. 

Hess-Harmonikas 
Versand ar Prvals 
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helten bei 

Rheuma, Gicht, Ischias, Glieder- und 

Gelenkschmerzen, Hexenschuß, 

Grippe und Erkältungskrankhei- 

ten, Nerven- und Kopischmerzen. 

Beachten Sie Inhalt und Preis der Packung: 20 Tabletten 

nur 79 Pfennig! Erhältlich in allen Apotheken. 

Berichten auch Sie uns über Ihre Erfahrungen! 

TRINERAL G.M.B.H. MÜNCHEN J 271 339 

Alle Noten | Reine Haut || 3x narcı- 
liefert Lieierenza Heilsalbe i sammler! 

N erzielte günstire Er’ ehni se eı || rss]: Kennen Sie 
Musik lorn chron Ekzemen, Flessten, Bein- || "**" schon uns. 

feiden, au lan jährio n. 3.- || regelmäßig erschei 
‚ Nürnberg-A 16 _}und6 - RM in Apoiheken. Bro-;|nenden Neuheiten und 

Hintere Sterngasse 271 süre, Bezussquell: nnachweis '| Gelegenheits ‚Angebot. 
kos,enlos ab Hersteller Kostenlose Zusendung 

NEUHEIT », LIrFRFeNZ, a Marken Schneider 

® Sofort ® Osterwick 108 In. Reutlingen 43a. 

Nichtraucher) StOREFM\c" cn 
u. a. nerv Hemmungen richt. Prosp. S. frei. 

Muncdus Wien 75 nur Angst Ausk. irei.| Zahlungserleichterung. 
Leibnitzstrahe 3 jHausdörter Breslau I6K | WAFGO, Berlin SW11 St. 

An alle Damen und Herren 
die an lästigen Gesichts- und Körperhaarer leiden. Es ist jetzt endlich geluu- 

gen, ein wirklich geruchloses, rasch wirkendes sulfidfreies Enthaarungsmitter 

Zu schalfen, das für alle Damen ung Herren, die für Sport- oder Berufs- 

xwecke Enthaarungsmittel benutzen müssen, eine wirkliche Wohltat ist, 

denn es gibt keine ee ehe, ‚aulenler MER voor 

Minuten und entfernt jeden Körperhaarwuchs restlos und gründlich. Kann . 

unbedenklich in Badewannen oder Metallbehältern benutzt werden, überall ‚Nichtraucher 

anwendbar. Versuchen Sie Trixalor, das sulfidireis und geruchlose Ent- 

haarungsmittel, und Sie werden nichts anderes mehr nehmen. Packung 

zu 5.45 RM, Doppelpackung 7.35 RM franko Nachnahme. Kostenlose 

Broschüre mit Bildern über die Wirkung der Trixalor- Creme sendet 

Dr. E.Gün’ter # Rn. Abt 3 Leipzig Ct, Posttach 596, Inh. G. H. Wolischläger | |ABoRA-Berlin N.29 D 7 

Er kann lachen, denn er weiß aus Erfahrung, daß man seine 

Zähne durch reichliche Kalk- und Vitamin-Zufuhr gesund erhalten 

kann Aus der Mappe der Iroponwerke, Köln-Mülheim 

der Stirfre — 
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TABLETTEN 

Rheuma-Gicht 
Neuralgien 
Erkältungs: 
Krankheiten 

um 

KufienVerlchleunung Mlihme, 
ne —— 

find die quälenden Zeugen einer geſchwächten, reizempfindlichen, 
oftmals entzundtih veränderten Atmungseſchleimbaut; daher ihre 
Hartnädiafeit. Tritt man ıbnen aber mit „Silphoscalin” entgegen, 
fo zeigt man Das richtige Veriländnig für Das, was bier nottut, 
nämlidy: nicht allein der jeweiligen Beſchwerden Herr zu 
werden, fondern vor allem auch auf dag anfällige Schleimhaut⸗ 
gewebe in wirklich Heilträftigem Ginne einzuwirten. Das ijl der 
Vorzug der 

„Sitphoscalin: Tabletten” 
die ſeit Tangen Jahren vielfeitige Anerfennung gefunden haben. — 
Achten Cie beim GCınfauf auf den Namen „Ailphoscalın“, die 
grüne Packung und den ermäßigten Preis von RAM. 2.06 für 
80 Tabletten. Erbältlih in allen Wpotheten, wo nicht, dann 
RofensXtpothefe, Münden, Rofenftraße 6. — Verlangen Sie 
von der Fırma Carl Buhler, Konstanz, kostenlos u. unver« 
bıindlich die interessante, illustrierte Aufklärungsschrift S/ 315 
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Br Foenicher Rostock N31 

Br komm 4,55 
ha Vorrins song! haslıi.t MOB 

Yon Laienhand in 1 Min 
an jed. Empf. drahtlos u 
anbringbar. Uber IN000 ial. 3 

Apparate ın Gebrauch. Größtes Spezial Geschäft 

*Anerkenn. aus all. Gauen 

iDeutschlands. Max für Augenyläser 
|! Wunderlich,Köln43 
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Zentrale und Verwaltung Berlin C. 2 

Wallstrafße 1 

ei starken Schmerzen | 
Fahnen-Eckert Kopfschmerzen 

Nürnberg, Maxplatz 28 Rheuma Gicht 

‚ Jschia$- u.s.w. 

FOTO- | 
Arbeiten 
rasch und 

Das biologifche Haartonikum 

1. 3ur Kräftigung des haarwuchſes 

2. Gegen Schuppen und Haarausfall 

3. Gegen ſchädliche Haarparafiten 
pı eiswert 

Ernst Rehm 
Nürnberg-A 
Kaiserstrahe. 33 

Wie wafche ich mein Haar richtig? — Was 

ift tgpifcher männlicher Haarausfall? — Wie 

bekämpft man die [hädliche Settabfonderung 

des Haarbodens? — Iſt die Kopfbedeckung 

verantwortlicdy für den Haarausfall? — 

Welche Wirkung hat das haarſchneiden auf 

den haarwuchs? 

Dieſe und viele andere wichtige Sragen be 

antwortet die neue Trilyjin-Brofhüre. Sie 

enthält auf Grund wiſſenſchaftlicher Seft- 

ftellungen alles, was Sie über das Haar, feine 

Erhaltung und jeine Pflege willen müflen. 

Biconal, vor dem Essen Wir fenden Ihnen diefe Broſchüre gern Roftens 

genommen, verhindert die los und unverbindlich zu. Hüllen Sie diejen 

Bildung überschüssiger Abſchnitt gut lesbar aus. 

Magensäure und damit FSlaſchen RM1.82 und RM 3.04 

Sodbrennen, Magendrük- 

':ROF 22638 -- 

Raucher 
werdet ın wenigen Tagen 

durch 

TABAKEX 
28 Seiten, Heft kostenlos 

Werk Kosmetik, Promonta 6.m.b.H., hamburg 26 

Bitte jenden Sie mir koftenlos Ihre neue Trilnfins 
Broſchüre. 

Hame: 

Stadt: 

Straße und Mr.t D. Stü. 10 

ken und saures Aufstoßen. 

Ihren Händler trifft keine Schuld, wenn Sie Trilysin seltener erhalten. Wir 

müssen wichtige Rohstoffe sparen helfen, die heufe größeren Aufgaben dienen. 

Auch bei geringfügigen nervösen 

Herzstörungen ist das allgemeine 

J Wohlbefinden gestört und die Lel- 
stungsfähigkeit leiiiet darunter. 

Teledol requiiert die Herzarbeit 

! und beugt Adernverkälkung vor. 

Orig.-Flasche RM 2,10 ın Apotheken. chaft fübr! 
Morgenröcke „der. Farbe" 

Strümpfe 
das Mi 
auch Wäsche 
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Waswirdafusngen [Fee 
Unterjchied 

Früher fante man, bie Juden felen bie wahren 
Herricher Amerikas. 
Früher war Ameriin ein verjudetes Land, jegt iſt 

es ganz einfach ein jüdifches Land! 

Verraten und verkauft 
Ein engliſches Blatt meint warnend, England 
dürfe ſich nicht verkanfen. 

Das hat es ſchon zweimal getan! Einmal an 
Stalin und einmal an Rooſevelt! 

Der Fachmann 
Nach der großen Kataftrophe, die der amerikani— 
ſchen Flotte und Luftwaffe von den Japanern bei 

Hawai bereitet worden war, branite ein amerikas 
niſches Flugzeuggeſchwader heran. Nichtsahnend 

wollte es zur Landung anſetzen, als es von der 
wildgewordenen reſtlichen amerikaniſchen Flak ums 

ter Feuer genommen wurde, mit einem guten 

Abſchußerfolg. 
Yun muß ſich Rooſevelt von Churchill unterrichten 
laſſen, mie man aus einer ſolchen Sache einen 

Sieg konſtruiert. 

Stilecht 
Die amerikaniſche Mode empfiehlt ſowjetiſche Da— 
men: und Herrenkleidung. 

Die Läufe werden gratis mitgeliefert. 

Geſchützt 
Der engliſche Marineminiſter erklärte, die eng— 
liſche Flotte ſei nicht zu vernichten. 

Demnach muß fie fi) in einem beſonders ſicheren 

Berſteck befinden. 

Vergleich 
Ein engliſches Blakt beklagt ſich, die britiſche Pro— 
paganda habe verſagt. 

Ein Eſel kann fein Autorennen gewinnen! 

Mas anderes 
Ein amerifanifches Blatt fihreibt, Rooſevelt Habe 
viele Abſichten. 
Ka, aber feine Ausſichten. 

Der Erfolg 
Der englifche Biſchof von Eouthend erklärte, ber 
Glaube an England könne Berge verfegeit. 

Worläufig verſetzt er nur die jüdischen Geldjäde 
nad Amerita! 

Beichlagnahne 
Ein jüdiſch-amerikaniſches Watt nennt Rooſevelt 
den Welldetektiv 
Wohl deswegen, Weil er dauernd bei den Eng» 
ländern Hausſuchungen abhält. 

Aenderung 
Früher hielten die Amerikaner Hawai für die In— 
ſel der Träume. 
Inzwiſchen iſt Hawai zur Inſel der rauhen Wirk 
lichkeit geworden! 

Schamvoll 
Im Neuyorker Hafen wurden Vernebelungsver— 
ſuche abgehalten. 
Damit man die Freiheitsſtatue nicht mehr jo ſieht! 

Anders gemeint 
Die „Times“ meint, England habe die Luftherr— 
Schaft. 

Jawohl, die engliiche Herrſchaft hängt wirklich in 
der Luft! 

Das Ziel 
Churchill behauptete, bald ſei Großbritannien über 
den Berg. 

Ja, und dann bat es nur noch den Abgrund vor fich! 
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Aus allen Wolken gefallen 
Die Kurse sfürzen ob der Pleite 
Aul der Kriegsverbrecherseite. 

Zerbrochene Welt 
Churchill steht vor seinen Scherben, 

Blinder Eifer bringt Verderben, 

No) 

Steigendes Barometer 
Wen sollder Winter noch besiegen} Schon zeigen Frühlingsstürme an, 

Dah; bald sich alles ändern kann. 

Wuischrele aus USA. 
Steht es für den Juden krumm, Gib! geheimste Ziele kund, 

Wird der schlaue Teufe! dumm, So, dah jedermann erkennt, 

Drängt sich aus dem Hintergrund, Wer dıe Welt ins Unglück rennt. 
Wandlung im ostasiatischen Raum 

Aul Plutokraten drückt es schwer. * 

Was einmal war, das kommt nicht mehr, 

sagt die Näherin Lilli M... in München. 
Nach dem Kriege kann ich mir dann schon 
die richtigen Sachen aussuchen, denn gut 

müssen sie natürlich sein -wie im Frieden.* 

„Wenn der Karl nach Hause kommt, wird 

geheiratet. Die Aussteuer, die kaufe ich 
noch nicht. Jetzt wird erst eisern gespart! 

Fünf einzigartige Vorteile 

1. Wer eisern spart, zahlt weniger Steuern und 5.Das Spargutbaben wird in Notfällen, bei der 
Geburt eines Kin- 

des und bei der 

Sozialbeiträge. 

2.Die Höhe des Krankengeldes berechnet sich 
trotzdem nach dem vollen Lohnbetrag. Verheiratung einer 

3.Der Sparbetrag wird zum Höchstsatz verzinst. Sparerin auf Antrag 
4.Das Sparguthaben ist unpfändbar. | sofort ausgezahlt. 


